
III. Ein verziertes Steinbeil aus Sachsen.

Von J. Deiehmüller.

Im Herbst vorigen Jahres kam die Königliche Prähistorische Samm-
lung in Dresden in den Besitz von drei Steingeräthen, welche auf der Flur

Zeicha bei Mügeln, Regierungsbezirk Leipzig, von dem dortigen Guts-

besitzer Herrn Grüble bei der Bestellung seiner Felder einzeln gefunden
und Herrn Oberlehrer Fl. Schubert in Mügeln als Geschenk für das Dresdner
Museum übergeben worden waren. Das eine derselben ist ein wohlerhal-

tenes, 19 cm langes, facettirtes Steinbeil aus Amphibolit von der in Sachsen
schon mehrfach gefundenen Form mit Verstärkungsrippen zu beiden Seiten

des Schaftlochs, das zweite das 11 cm lange Schneidenende eines am
Schaftloch abgebrochenen Steinbeils von viereckigem Querschnitt aus ähn-

lichem Gestein; das dritte, auch nur ein Schneidenende, zeichnet sich

durch die auf demselben angebrachten vertieften Ornamente aus.

Das wenig mehr als 8 cm lange Bruchstück hat schlank dreieckigen,

nach der stumpfen Schneide zugerundeten Grundriss (siehe nebenstehende
Abbildung), fast rechteckigen, an der Bruchfläche 4 cm
breiten und 3 cm hohen Querschnitt und an der Schneide
eine Höhe von 2,3 cm. Ober- und Unterfläche sind eben,

die Seitenflächen gleichmässig flach gewölbt. Mit Aus-
nahme der unteren Fläche sind alle übrigen mit ver-

tieften, eingeritzten Ornamenten bedeckt. Auf den Seiten-

flächen verlaufen je vier ungleich starke, bis 1 mm tiefe

und breite Längslinien in ziemlich regelmässigen Ab-
ständen von 7 mm, die auf der in der Abbildung sicht-

baren Seitenfläche 4 cm, auf der gegenüberliegenden

4,5 cm vor der Schneide enden. Die obere Fläche wird
längs der Mitte durch eine 3— 3,5 mm breite, gegen
1 mm tiefe, nach der Schneide verflachte, gerundete

1/2 der natürl. Grösse. Furche getheilt, von welcher beiderseits schief nach den
Rändern unregelmässige, eingeritzte schwächere Linien abzweigen, wodurch
ein tannenzweigartiges Ornament entsteht.

Das zu dem Geräth verwendete Gestein ist nach der im Königlichen
Mineralogisch -geologischen Museum in Dresden durch Prof. Dr. W. Bergt
ausgeführten mikroskopischen Untersuchung ein massiger „Grünstein“,
wahrscheinlich ein durch Gebirgsdruck besonders in der Zusammensetzung
veränderter, in der Struktur aber noch erkennbarer, feinkörniger Diabas.
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Derartige verzierte Steingeräthe gehören allgemein zu den Seltenheiten;

unter den aus dem Königreich Sachsen bisher bekannten, nicht aus Feuer-
stein hergestellten Steinwerkzeugen, deren Zahl bereits mehr als 300 be-

trägt, ist das Zeicha’er Bruchstück das einzige, welches mit vertieften

Linien geziert ist. Ein dem hier beschriebenen ähnliches tannenzweigartiges
Ornament hat E. Friedei auf dem Bahnende eines Steinhammers von Jüter-
bogk gefunden und in den Verhandlungen der Berliner Gesellschaft für

Anthropologie 1875, S. 183 abgebildet.
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